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„Lässliche Todsünden“
heißt das neue Buch
der in Wien geborenen
Schriftstellerin.
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Eva Menasse
und das Unglück

Wieso nicht mal im Novem-
ber den Grill anwerfen? Auf
dem Weihnachtsmarkt gibt
es doch auch Würstchen...

Tipps auf WAS WANN 
WO S. 10 und 11
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Ein Grillabend
mit Freunden

Warum heute Abend nicht
einfach mal Bela B. in der
Gießener Hessenhalle angu-
cken? Auf geht’s!
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Eine Reise, 
die ist lustig
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Wunder in den Anden
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Antroferno liegt auf dem
Lehmboden einer kleinen
Berghütte in der Nähe des
Weltkulturerbes Machu
Picchu. Seinen ausgezehrten
Körper bedecken offene Ge-
schwüre, die sich infiziert ha-
ben und unerträglich stinken.
Eltern und Geschwister haben
den 27-Jährigen aufgegeben,
warten auf den Tod des quer-
schnittsgelähmten jungen
Mannes. Seine Cousine bringt
ihn nach Curahuasi ins Missi-
onshospital. Ein halbes Jahr
später sind seine Wunden ver-
heilt. Antrofernos Schicksal
ist kein Einzelfall. Denn das
Versorgungsnetz in den An-
den ist dünn: Auf 10 000 Ein-
wohner kommen 2,8 Ärzte, in
Deutschland sind es 33. In
den Anden leben 13 Millio-
nen Berglandindianer, 82 Pro-
zent davon unter der Armuts-
grenze. Medizinische Hilfe
konnten sich die meisten bis-
her nicht leisten. Sie verdie-
nen zwei Dollar pro Tag mit
dem Anbau von Anis. Alko-
hol und Drogenmissbrauch
sind der Alltag. Die Menschen
sterben an Krankheiten, die
sehr leicht zu behandeln wä-
ren.

Seit 2007 gibt es Hilfe für
die Quechua-Indianer im Mis-
sionshospital Diospi Suyana,
was übersetzt heißt: Wir ver-
trauen auf Gott. Gottvertrau-
en prägt auch das Ehepaar
John. Bereits in der Schulzeit
träumten beide davon, in der

Dritten Welt Hilfe zu leisten.
2007 wurde der Traum wahr:
Mit Spenden von über elf Mil-
lionen Dollar erbauten sie das
Hightech-Hospital Diospi
Suyana. (siehe Interview).

Das Krankenhaus mit 60
Betten ist ein umfangreicher
Gebäudekomplex auf einem
35 000 Quadratmeter großen
Gelände, was fünf Fußballfel-
dern entspricht. Es ist eine
der modernsten Kliniken des
Landes. Vier Operationssäle,
Intensivstation, Notaufnah-
me, Röntgen und CT verspre-
chen eine hochwertige Ver-
sorgung. Jährlich können die
Mitarbeiter der Klinik hier bis
zu 100  000 Menschen behan-
deln. „Jeden Tag warten über
hundert Männer und Frauen
auf medizinische Hilfe. Wir
müssen immer wieder Patien-
ten vertrösten, weil wir den
morgendlichen Ansturm
nicht bewältigen können“,
berichtet Klaus-Dieter John.
Für eine Behandlung nehmen
die Indios oft mehrere Tages-
märsche in Kauf. Es hat sich
im Bergland herumgespro-

chen, dass bei Diospi Suyana
alle versorgt werden; auch
kostenlos. Eine Sozialarbeite-
rin prüft, wer welchen Beitrag
leisten kann. Der Rest wird
über Spenden finanziert.

Bei Diospi Suyana sind 34
Ausländer beschäftigt, vorwie-
gend Deutsche. Alle arbeiten
ehrenamtlich. „Während in
Deutschland die meisten an
Wohlstandserkrankungen lei-
den, machen den Peruanern
Tuberkulose, Unterernährung,
Pneumonien und Magen-
Darm-Infektionen durch Para-
siten zu schaffen“, erläutert
John. Vor allem Spulwürmer
sind ein großes Problem. 50
Prozent der Peruaner sind von
ihnen befallen.

Mit dem Gesundheitssys-
tem des Landes haben die
meisten Patienten offenbar
schlimme Erfahrungen ge-
macht. Sie sind es nicht ge-
wohnt, mit Liebe und Respekt
behandelt zu werden. Umso
größer ist ihre Dankbarkeit,
wenn bei Diospi Suyana be-
handelt werden. Eine alte
Quechua schrieb ins Gäste-

buch: „Es war gut, nicht wie
ein Tier behandelt zu wer-
den.“

Große Probleme haben
auch viele junge Menschen,
die dem Alkohol oder Drogen
verfallen. „Wir wollen ihnen
zeigen, dass es auch andere
Wege gibt“, erläutert John.
Mittlerweile kommen regel-
mäßig über 300 Jugendliche
in die Kinder- und Jugend-

clubs des Krankenhauses.
„Wir haben noch viel vor.
Zum Beispiel möchten wir
gerne das Amphitheater, das
zur Klinik gehört, mit Leben
füllen, um die Menschen zu
unterhalten und ihre Freizeit
zu gestalten. Und natürlich
wollen wir unsere medizini-
sche Versorgung ausbauen.“
Das hängt aber ausschließlich
von den Spenden ab, auf die

Diospi Suyana dringend ange-
wiesen ist. Mindestens 30 000
Euro monatlich sind nötig,
um das Spital zu betreiben.
Dafür reist Klaus-Dieter John
durch die Welt, wirbt und
sammelt Spenden für das Pro-
jekt. Inzwischen hat er über
tausend Vorträge gehalten.
Der Erfolg spricht für sich.

www.diospi-suyana.com

Von Simone Schwarz

MISSIONSHOSPITAL Diospi Suyana wurde mit elf Millionen Dollar Spenden errichtet

Wenn der Glaube Berge versetzt
Das „Wunder von Cura-
huasi“ oder „Kathedrale
der Liebe“ wird das Mis-
sionshospital Diospi
Suyana in den Anden
von Peru genannt. Die
Hightech-Klinik für In-
dianer ist das Lebens-
werk des Wiesbadener
Ärzte-Ehepaars Klaus-
Dieter und Martina John.
Das Krankenhaus für die
Ärmsten der Armen in
2600 Metern Höhe wur-
de mit Spenden finan-
ziert: elf Millionen Dollar.

Der tägliche Ansturm auf das Missionshospital, in dem pro Jahr bis zu 100 000 Patienten behandelt werden können. Fotos: Diospi Suyana

Eine alte Quechua-Indianerin wurde auf einem Esel zum Hospital gebracht.

Herr John, warum haben
Sie sich ausgerechnet die
Anden für ein Kranken-
haus ausgesucht?
Klaus-Dieter John: Seit 1991
waren meine Frau und ich oft
in Peru und Bolivien unter-
wegs. Die Armut und die
schlechte medizinische Ver-
sorgung haben uns immer
sehr betroffen gemacht. 1998
gingen wir dann als Missions-
ärzte nach Ecuador. Dort reif-
te der Entschluss, in den An-
den ein modernes Missions-
krankenhaus zu bauen.

Wie lange hat es gedau-
ert, bis aus Ihrer Idee
Wirklichkeit wurde?
John: Im Januar 2002 erarbei-
teten meine Frau und ich ei-
nen Projektentwurf für die
Klinik. Im August desselben
Jahres gründeten wir mit acht
Freunden die wohltätige Or-
ganisation Diospi Suyana. An-
fangs hielt man unser Vorha-
ben für unmöglich, ja sogar
für verrückt. Das war es ei-
gentlich auch. Aber unser

Glaube hat uns vorangetrie-
ben. Wir brauchten Geld, viel
Geld: mindestens sechs Mil-
lionen Dollar. Vier Jahre lang
sind meine Frau und ich
durch die Welt gereist und
haben Vorträge gehalten. Am
Anfang lief es sehr schlep-
pend; mittlerweile haben wir
einen recht großen Unterstüt-
zerkreis aufgebaut.

Haben Sie jemals an Ihrem
Vorhaben gezweifelt?
John: Doch, das habe ich oft.
Wir haben viele Rückschläge
erlitten. Immer wieder stand
das Projekt auf der Kippe.
Wenn aber eine Tür zuschlug,
dann öffnete sich eine neue.

Wir erlebten stets unglaubli-
che Wendungen. Diese Wun-
der gaben uns die Kraft. Der
Glaube versetzt Berge. Und er
baut auch Krankenhäuser.
Wir vertrauen auf Gottes Hil-
fe.

Wie fühlen Sie sich in Ihrer
Heimat Deutschland?
John: Hier dreht sich das Le-
ben um den Wohlstand. Die
Menschen vergessen, wie gut
es ihnen geht und was das
Wichtigste im Leben ist. Mei-
ne Frau, unsere drei Kinder
und ich sind glücklich in Pe-
ru. In den Anden verwirkli-
chen wir unseren Lebens-
traum.

KLAUS-DIETER JOHN und Diospi Suyana

„Unser Lebenstraum“
Unglaubliche Wendun-
gen und Wunder hätten
die Kraft gegeben, das
Projekt Diospi Suyana zu
verwirklichen, betont Dr.
Klaus-Dieter John, der
gemeinsam mit Ehefrau
Martina das einzigartige
Missionshospital in den
Anden von Peru errich-
ten ließ.

Martina John (48), Fachärztin für Kinderheilkunde, und
Klaus-Dieter John (49), Facharzt für Allgemeinchirurgie.

„Wunder in den Anden“
heißt der Vortrag von Dr.
Klaus-Dieter John am
Montag, 16. November,
um 19.30 Uhr im Finanz-
markt der Sparkasse Ful-
da, Buttermarkt 2, in Ful-
da. Der Eintritt ist frei.
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